
Man soll mich also bestrafen, sagst du, da ich gegen das Gesetz
verstoßen habe. Aber wo ist der Richter? Wo ist der, der dich ver¬

urteilen oder freisprechen könnte?
Auf deiner Straße bist du manch einem Passanten begegnet, der
den Schritt beschleunigte, um an sein Geschäft zu kommen. Sie

gingen ihres Weges, ohne je anzuhalten oder dich auch nur anzu¬

blicken. Warum hätten sie auch anhalten sollen, da sie dir doch

nichts zu sagen haben und dich nicht kennen? Da du nicht wußtest,
wer sie waren, liefst du ihnen nach, sie um Verzeihung zu bitten.
Aber sie wandten den Kopf nicht. Haben sie dich überhaupt ge¬

sehen?

Du bist also sehr allein in einer Welt, die nichts von dir weiß. Aber
da ist der »andere«, der dir folgt. (Versuch nicht, zu fliehen! Deine
Flucht könnte ihn auf dich aufmerksam machen.) Du hörst seine
Schritte. Was kannst du tun, um ihm doch noch zu entgehen? Dich
in dein Versteck flüchten, damit niemand dich hört? Aber auch
wenn du dich sorgfältig dort einschließt, hörst du immer noch die
Geräusche von draußen. Du lauschst. Du liegst auf der Lauer. Im
Augenblick herrscht noch Stille. Aber dann fängt alles wieder an.

Du kannst tun, was du willst. Das gleiche Geräusch beginnt von
neuem. Die Schritte kommen näher. Es gibt keinen Zweifel mehr:
er ist es, der andere.
Und jetzt hörst du ein Pfeifen. Wer ist es? Es ist der Eindringling.
Ist es nur einer? Sind es mehrere? Es spielt keine Rolle. Der
andere, das ist der Feind. Er ist ganz allein die ganze Welt — die
Welt, vor der du davongelaufen bist. Die Welt verfolgt dich. Wie
ihr entkommen?
Da ist er also, dessen Schritte du gehört hast. Zwei Beine, zwei
Arme, ein Kopf mit zwei Augen, die dich anzublicken scheinen.
Es ist der, vor dessen Näherkommen du Angst hast. Du kannst
nicht länger daran zweifeln.
Er ist da inmitten der Dinge, umgeben von Gegenständen aller
Art. Aber er selbst ist kein Ding. Er ist ein Leib. Die Welt der
Dinge ist erschreckend wirklich und manchmal bedrohlich. Aber
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